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«DER SCHWEIZER SOLDAT>»
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rer Natur, da der Querschnitt groBer ist als der des nor-
mal fliegenden Geschosses.

Als Deckungen, welche dem GeschoB unregelméBigen
Widerstand entgegenbringen, seien erwihnt: Holz, Ge-
biisch, Stroh und Mist. Bei letzterem ist zu bedenken,
daB das verunreinigte GeschoB neben seiner mechani-
schen Zerstérungsarbeit noch eine infiszierende Wund-
wirkung erlangt.

Ist der dem GeschoB entgegengebrachte Widerstand
beim Auftreffen auf der Deckung sehr groB, so wird die-
ses zertriimmert, indem der sich stauchende Bleikdrper
den Stahlmantel zerreiBt und durch die entstehende Rei-
bungswiarme schmilzt. Um Panzerbleche zu durchschla-
gen, sind daher besondere Geschosse mit einem Stahl-
kern erforderlich.

Endlich sei noch auf folgende Eigenart aufmerksam

gemacht: Wenn ein GeschoB mit groBer Geschwindig-
keit in eine Fliissigkeit eindringt, wird durch die Ueber-
tragung des StoBes auf die einzelnen Fliissigkeitsteilchen
eine scheinbare Explosivwirkung erzeugt. War die Fliis-
sigkeit -eingeschlossen, so ergibt sich eine Sprengung
der Umbhiillung. Diese Erscheinung ist fiir uns Soldaten
insofern wichtig, als alle Korperteile, die reich an Feuch-
tigkeit sind, wie z. B. Leber, Hirn, Magen, bei Verletzung
durch Vollgeschosse zersprengt werden.

Diese kurzen Ausfiihrungen sollen den Soldaten eine
Charakteristik ihres Infanteriegeschosses geben, eine
Charakteristik, welche dazu fithren moge, daB in erster
Linie die Deckungen mit mehr Ueberlegung und Ver-
stindnis gewihlt werden.

In einem néchsten Blatt werden wir auf die Wirkung
der Sprenggeschosse zu sprechen kommen. J. W.

Soldaten entdecken Altertiimer

(rd.) Mancher Schweizer Soldat, der gegenwirtig im Aktiv-
dienst steht, hitte es sich gewiB nicht triumen lassen, daB er
sich einmal mit urgeschichtlichen Ausgrabungen beschiftigen
werde. Und doch haben in den letzten Monaten manche wak-
keren Soldaten mit ernstem FleiB mitgeholfen, vorgeschicht-
liche Funde ans Tageslicht zu fordern. Bei der Erstellung der
vielen Befestigungsanlagen wird gegenwirtig in Tausenden von
Gridben und Baugruben die Erdoberfliche aufgeschnitten. Dies
geschieht oft an Orten, wo seit Urzeiten keine menschliche
Wohnung mehr stand und in normalen Zeiten kaum je ‘eine
Erdarbeit vorgenommen wiirde. Da kann es dann hie und da
vorkommen, daBl die Scherben einer altersgrauen Urne unter
dem Pickelstreich des Sappeurs klirren, daB unter einer weg-
gehobenen Platte ein grinsender Schidel erscheint, oder daB
tief im Boden merkwiirdige Brandschichten vom Spaten durch-
stochen werden. Die schweizerische Urgeschichtsforschung, die
allen Grabungsarbeiten -ein groBes Interesse entgegenbringt,
148t die Gelegenheit nicht unbeniitzt, das Wissen um die' Ur-
bewohner unseres Landes durch die gegenwirtigen Ausgrabun-
gen zu vermehren.: Das Armeekommando bringt diesen Bestre-
bungen Interesse entgegen und hat schon im letzten November
einen Befehl ausgegeben, wonach bei der Entdeckung urge-
schichtlicher Ueberreste 'Sachverstindige zugezogen und die
Grabungen mdoglichst sorgfiltig ausgefiihrt werden sollen. In
Ausfiihrung und Ergédnzung dieses Befehls haben die Divisions-
kommandos an die Trippenkommandanten ihrerseits Befelile
ausgegeben.

So ist alle Gewdhr dafiir geboten, daB naturgeschichtliche
Denkmiler, z. B. erratische Blocke (Findlinge), Gletscher-
schiiffe, Tropfsteinh6hlen, sowie vor allem geschichtliche Funde,
also Gemdiuer und Brandschichten im Boden, die von prahisto-
rischen, romischen oder mittelalterlichen Siedelungen stammen
konnen, ferner Burgstellen, Griaber, Miinzfunde der Wissen-
schaft nicht entgehen. In verdienstlicher Weise hat die Zeit-
schrift «Ur-Schweiz», die regelmédBig Mitteilungen aus dem
Archiologischen Arbeitsdienst verdffentlicht, das Frithjahrsheft
ihres vierten Jahrganges dem Thema «Soldat und Urgeschichts-
forschung» gewidmet. Das Heft enthilt wertvolle Erlduterungen
iiber die schweizerische Urgeschichte und ihre Fundstdtten. In
anschaulicher Weise wird die Frage beantwortet: Wie erkenat
und behandelt der Soldat urgeschichtliche Funde? — Die Auf-
kldrungsarbeit der Urgeschichtsforscher hat sich bereits ge-
lohnt. Aus den Kantonen Baselland, Aargau und Graubiinden
werden interessante Funde gemeldet, und gewiB wird bei den
im Gange befindlichen Erdarbeiten noch manche wichtige Fund-
stelle entdeckt werden, von der man in normalen Zeiten keine
Kenntnis erhalten hitte. Auch ist es kultureller Dienst an der
Heimat, wenn unsere Wehrminner in so anregender Weise auf
die Bedeutung geschichtlicher- Bodenfunde hingewiesen werden.
Mit doppelter Freude werden sie dereinst in Museen und Samm-

“lungen die schonen und aufschluBreichen Fundstiicke, Plane

und Rekonstruktionen betrachten, die durch die militdrischen
Grabungsarbeiten ermoglicht wurden.

IM DIENSTE DER HEIMAT

Erzihlung aus der gegenwirtigen Grenzbesetzung von Fw. Eugen Mattes
: (3. Fortsetzung)

Auf jeder Station gab es Zuziiger. Ueberall frohe Be-
griiBungsrufe und es schien, als seien alle Briider, die sich-zu
einem Feste treffen. Der kleine Miiller zog eine Bratwurst und
ein Stiick Brot hervor, das er am Bahnhofbiifett erstanden
hatte, teilte es in zwei Teile und sprach: «Nimm, Gerber, das
héilt Leib und Seele zusammen. Mache nicht ein Gesicht wie
‘ein Vogel, der aus dem Neste gefallen ist. Uns geht es nicht
an den Kragen und ein wenig Soldatenleben ist ganz schon.
Ich freue mich, fiir einige Zeit aus der Bude herauszukommen.
Verfluchter Krampf in letzter Zeit. Armeelieferungen verstehst
Du. Verriickt sage ich Dir. Der Alte sprach schon von Dispen-
sierenlassen. Hoffentlich bringt er nichts fertig. Tut Dir auch
gut, einmal vom Zeug weg.»

«Gew1B», antwortete Ruedi, «wenn es nur das wire, ginge
es schon. Aber was sagt Deine Frau dazu?»

«Ach Gott, die Weiber», lachte der kleine Miiller. «Haben
sowieso nahe ans Wasser gebaut. Weibertrdnen rithren mich
nicht. Sind sowieso nicht echt. Die meine kann gut ohne mich
leben, ist kalt wie ein Stockfisch. War frither Sekretdrin des
Alten. Hat sie gefragt, ob sie wieder ins Biiro komme. Geht
‘natiirlich; ist gut bezahlt. Kann sich Toiletten anschaffen nach

Herzenslust, weiBt ja, wie die Weiber sind, eitel wie Pfauen.
Kann mir recht sein, brauche mir nichts abgehen zu lassen.
WeiBt Du iibrigens, wo es uns hinschlagt?»

«Keine Ahnung.»

«Hoffentlich nicht in ein Nest, in dem es nicht einmal eine
anstidndige Wirtschaft gibt und der Pfarrer die Mddchen am
Halfterstrick herumfiihrt. Ware Pech das.»

Ruedi lachte. Der kleine Miiller hatte sich gar nicht ver-
dndert. Essen, Trinken und Méadchen, das war ihm von jeher
das Wichtigste.

Der Zug nahte dem Ziel. Ueberall gab es Bewegung. im
‘Wagen. Tornister wurden herabgenommen, Sibel und Gewehre
angehingt und auf manchem -Gesicht zeigte sich ein ernster
Zug, den man vorher geflissentlich unter einem harmlosen
Lachen verborgen hatte. Was wird die Zukunft bringen? Das
war die Frage, welche die meisten beschiftigte. ;

Auf dem Bahnhof standen Luftschutzleute und Hilfsdienst-
pflichtige, welche iiber die Sammelpldtze der einzelnen Ein-
heiten Auskunft gaben. Man nahm Abschied, winkte sich zu
und langsam entwirrte sich der Kniuel von Soldaten, die der
Zug ausgespien hatte.

Der Sammelplatz des Bataillons, dem Ruedi und der kleine
Miiller angehorten, lag in einem kleinen Weiler auBerhalb des
Stddtchens. Gruppen hatten sich zusammengefunden, man
driickte sich die Hinde und nahm gemeinsam den Weg dort-
hin unter die FiiBe. Manch bekanntes Gesicht tauchte auf, das
man ldngst vergessen hatte, und einer war froh, den andern



	Soldaten entdecken Altertümer

